
 

  

 

 

 

Als der Kaiser auch in Bielefeld abdankte 

Novemberrevolution 1918:  Das Ende des Kaiserreiches brachte 
große Umwälzungen. Auch am Teutoburger Wald spielten sich 
historische Szenen ab. Und es gab „Notgeld“-Scheine – mit 
außergewöhnlichem Motiv 
 

Neue Westfälische 9. November 2018 

von Joachim Wibbing 

 
Ansprache: Carl Severing (vorn mit Locken) hielt am 17. November 1918 eine Rede vom Balkon 
des Rathauses anlässlich einer „Freiheitskundgebung“. Damals standen am Balkonrand noch 
zwei Statuen, rechts ein Schmied (im Bild) und links eine Weberin. Die Statuen verschwanden im 
Zweiten Weltkrieg.   (Stadtarchiv Bielefeld) 

 



 

Bielefeld. In der Nacht vom 8. auf den 9. November 1918 – also vor genau 
100 Jahren – kamen einige aufständische Matrosen aus Kiel mit der 
Eisenbahn auf dem Bielefelder Hauptbahnhof an. Dies bedeutete auch für 
die Stadt am Teutoburger Wald das Ende des Kaiserreiches. 
 
Des Kaisers Flotte 
Um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert begann der Deutsche Kaiser 
Wilhelm II. (1859-1941), den Erwerb von Kolonien zu befördern. Dazu 
musste eine schlagkräftige Flotte von Schlacht- und Kriegsschiffen 
aufgebaut werden. Großadmiral Alfred von Tirpitz (1849-1930) nahm die 
Sache in die Hand. Zur Finanzierung wurde die Sektsteuer am 1. Juli 1902 
eingeführt. Doch im Ersten Weltkrieg selbst kam die kaiserliche Marine nur 
einmal zu einem größeren Einsatz – bei den Kämpfen am Skagerrak. Sie 
gehörte zu den größten Seeschlachten des Ersten Weltkrieges und wurde 
zwischen dem 31. Mai und dem 1. Juni 1916 in den Gewässern vor Jütland 
von der Kaiserlichen Hochseeflotte und der Grand Fleet der Royal Navy 
geführt. Sonst lagen die Schiffe zumeist in ihren Heimathäfen. Doch zur 
„Ehrenrettung“ der Admiralität sollte im Herbst 1918 die Flotte noch einmal 
zu einer blutigen Schlacht an der Themsemündung und an der Küste 
Flanderns auslaufen. Dazu erfolgte der Flottenbefehl vom 24. Oktober – 
dies hätte vermutlich Tausenden von bis dahin „braven“ Matrosen und 
Heizern das Leben gekostet. Nach dem Kriegsende sollte die internierte 
Kaiserliche Hochseeflotte sich in der Bucht von Scapa Flow im südlichen 
Teil der Orkney-Inseln am 21. Juni 1919 selbst versenken. 

Der Kieler Matrosenaufstand 
Gegen den Flottenbefehl meuterten die Matrosen am 3. November 1918 in 
Kiel – nachdem es bereits zu ausgedehnten Befehlsverweigerungen in 
Wilhelmshaven gekommen war. In der Förde-Stadt schloss sich die 
Arbeiterschaft dem Matrosen-Aufstand an. Sieben Matrosen wurden dabei 
erschossen, 29 verletzt und mehrere verhaftet. Herangeführte Infanterie 
ging zu den Aufständischen über. Aus Berlin wurde der Sozialdemokrat 
Gustav Noske (1868-1946) entsandt, um mäßigend auf diese Entwicklungen 
einzuwirken. Zur Entspannung der Situation schickte er die Matrosen „auf 
Urlaub nach Hause“. So erreichte am 8. November die Revolution Frankfurt 
am Main und das Ruhrgebiet. Bei dieser Ausweitung durch die Matrosen 
ergab sich stets ein typisches Schema: Sie kamen meist mit dem Zug, 
entwaffneten Offiziere, marschierten mit roten Fahnen zu den örtlichen 
Kasernen, deren Soldaten sich meist anschlossen. Man zog an Fabriken 
vorbei, deren Beschäftigte sich ebenfalls oftmals anschlossen. Überall 
trafen die Marineangehörigen auf revolutionsbereite Menschenmassen. 



 

 

1-Mark-Schein: Bereits 1917 behinderte der Mangel an Klein- und Scheidemünzen die örtliche 
Wirtschaft. Deshalb hatte die Reichsbank auf ihr Münzmonopol verzichtet und den Städten 
die Herausgabe von Notgeldscheinen genehmigt. So gab der Bielefelder Magistrat diverse 
Scheine – die oftmals nur so groß waren wie zwei heutige großformatige Briefmarken 
– in verschiedenen Stückelungen heraus. Reinhard Vogelsang, früherer Leiter des Bielefelder 
Stadtarchivs: „Der ‚Bocksprung‘ ist höchstwahrscheinlich ein Symbol für die gute 
Zusammenarbeit von konservativen Sozialdemokraten und fortschrittlichen Bürgerlichen in der 
kommunalen Verwaltung nach der Novemberrevolution von 1918.“ Fotos (4): Sammlung Wibbing  

Zusammen marschierte man weiter ins Stadtzentrum, wo man wichtige 
Verwaltungszentren besetzte, politische Gefangene befreite und Räte 
wählte. Am 9. November dankte der Kaiser ab und ging nach Holland ins 
Exil. Der Sozialdemokrat Philipp Scheidemann (1865-1939) rief in Berlin 
vom Reichstag die „Deutsche Republik“ aus, zwei Stunden später Karl 
Liebknecht (1871-1919) am Berliner Schloss eine „freie sozialistische 
Republik“. Am 19. Januar des folgenden Jahres fand die Wahl zur 
Deutschen Nationalversammlung  statt und die Weimarer Republik 
entstand. Die Frauen durften erstmals mitwählen. Damit zählte 
Deutschland zur Avantgarde – wenn man berücksichtigt, dass es das 
Frauenwahlrecht in England erst im Jahre 1928 und in Frankreich nach dem 
Zweiten Weltkrieg gab. Der Sozialdemokrat Friedrich Ebert (1871-1925) 
bekleidete das Amt des ersten Reichspräsidenten. Soweit die seinerzeitigen 
geschichtlichen Entwicklungen auf nationaler Ebene. 

Der Volks- und Soldatenrat in Bielefeld 
Unter der Führung einiger Matrosen zogen in Bielefeld am Abend des 8. 
November Soldaten und Arbeiter zur Kaserne mit dem Ziel, die dort 
untergebrachten Truppen zu entwaffnen. Die Offiziere schritten nicht ein 
und verhinderten so ein Blutvergießen. Sie leisteten auch keinen 
Widerstand, als sich einige Hundert Soldaten den Aufständischen 
anschlossen. Ihr Weg führte sie weiter zum Gefängnis in der Gerichtsstraße, 
wo Verhaftete befreit werden sollten. Der Versuch misslang allerdings. Die 
Menschenmenge zog weiter zum Hauptbahnhof, um die auf den dortigen 
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Gebäuden in Stellung gebrachten Maschinengewehre in ihren Besitz zu 
bringen. Hier erschien auch Carl Severing (1875-1952), seit 1907 
sozialdemokratischer Reichstagsabgeordneter. Er würdigte die Tatsache, 
dass es nicht zu Ausschreitungen gekommen war, und er appellierte an die 
Vernunft: „Die Aufrechterhaltung der Ordnung ist jetzt die unbedingte 
Voraussetzung für das Leben der Nation und damit auch für das Leben jedes 
einzelnen. Morgen beschließen wir in einer großen Versammlung, was 
werden soll. Bis dahin immer wieder: Disziplin!“ Seine Worte zeigten ihre 
Wirkung. Kein Tropfen Blut wurde vergossen. Während es den Soldaten am 
späten Abend doch noch gelungen war, mehrere politische Gefangene zu 
befreien, sprach sich die Vertrauensmänner-Versammlung der SPD und der  
 

 
Bielefelder Soldaten im Ersten Weltkrieg: Ihr Einsatz endete schließlich mit dem 
Waffenstillstand vom 11. November 1918. 
 
Gewerkschaften für die Bildung eines Volksrates aus. Am Vormittag des 9. 
November war die Zentralhalle am Kaiser-Wilhelm-Platz, dem heutigen 
Kesselbrink, zur Wahl eines Soldatenrates eng besetzt. Bereits nachmittags 
um drei Uhr, eine Stunde nachdem Philipp Scheidemann in Berlin die 
Republik ausgerufen hatte, fand im Sitzungssaal des Rathauses die erste 
Versammlung des Volks- und Soldatenrates statt. Zu seinen wichtigsten 
Aufgaben zählten, wie schon in der Kriegszeit, die Ernährungs-, Kleidungs- 
und Wohnungsfrage. Zudem wollte sich der Rat für die „Wiedereinführung 
der Truppen in den bürgerlichen Beruf“ engagieren. Carl Severing hob 
hervor, dass die Verwaltung Bielefelds „in guten Händen“ liege. „In der 
Kriegszeit hatten der Oberbürgermeister und alle Magistratsmitglieder mit 
großem Fleiß und frischer Initiative die Aufgaben der Stadt angefasst und 
dabei auch den Grundsätzen sozialer Gerechtigkeit Raum gegeben“. Der 



 

„konservative“ Sozialdemokrat Severing verstand sich auf dieser Ebene mit 
dem konservativen Stapenhorst (1864-1944). Zu den vordringlichen 
Aufgaben des Volks- und Soldatenrates gehörte es, „für Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit zu sorgen“. Neben Severing spielte auch das 
„sozialdemokratische Urgestein“ Carl Schreck (1873-1956) eine wichtige 
Rolle bei der November-Revolution in Bielefeld. 
 
Ein Lazarett in der Sudbrackschule 
Ein zentrales Problem für den Volks- und Soldatenrat stellten die vielen 
verwundeten Soldaten dar, die nun von der Front zurückkehrten. Sie 
mussten dringend untergebracht und versorgt werden. Bereits 1915 hatte 
der Landrat dem „Sanitätsamt in Münster“ die im Bau befindliche 
Sudbrackschule in Schildesche als Lazarett angeboten, was jedoch noch 
abgelehnt wurde. Nun musste diese Schule „schnellstens zu 
Lazarettzwecken zur Verfügung“ gestellt werden. Ein Vertrag zwischen der 
„stellvertretenden Königlichen Intendantur VII, Armeekorps Münster“ und 
dem „Gesamt-Schulverband Schildesche“, vertreten durch den Amtmann 
Brendel, wurde abgeschlossen. Die Miete sollte jährlich 7.000 Mark 
betragen. Eine in der Sudbrackschule untergebrachte Volksküche konnte 
wegen fehlender Räume nicht mehr demontiert werden und wurde 
schließlich dem Lazarett übergeben. In einem Schreiben vom 13. November 
1918 finden sich die erforderlichen Voraussetzungen für die Nutzung von 
Schulbauten als Lazarette. Die Gebäude sollten gut heizbar und mit je 
mindestens 150 Betten bestückbar sein, wobei „Normalklassen gleich 12 
Betten“ gerechnet wurden. Das Militär richtete bis in das folgende Jahr in 
der Sudbrackschule ein Lazarett ein. Im April 1919 wurde sie wieder 
geräumt und der Architekt Bernhard Kramer nahm eine Inspektion des 
Gebäudes vor. Er stellte Schäden an den Fußböden im Wert von gut 300 
Mark, an den Treppen von 100 Mark fest. Diese sowie „einen Kochkessel, 
acht zertrümmerte Glasscheiben und einige fehlende Schlüssel“ musste das 
Militär ersetzen. 

 

      Links: Oberbürgermeister Rudolf Stapenhorst. 
                                                                                       Rechts: Ab 1907 im Reichstag Carl Severing 



 

 
„Freie Bahn dem Tüchtigen!“ 
Drei Wochen nach der November-Revolution nahm ein „1-Mark-Schein“ – 
als „Notgeld“ für die fehlenden Klein- und Scheidemünzen – die 
veränderten Machtstrukturen in der kommunalen Verwaltung auf: die 
Rückseite zeigt Carl Severing und Rudolf Stapenhorst beim Bockspringen, 
wobei der Bielefelder Oberbürgermeister als „Bock“ dient. Severing hatte 
als „Springer“ zwar die Oberhand – aufgrund seiner Funktion im Volks- und 
Soldatenrat – doch ohne das feste Fundament des „Bocks“ – sprich die 
solide und grundlegende Arbeit des Magistrats mit Stapenhorst an der 
Spitze - ging es eben auch nicht. Der damit einher gehende neue Schwung 
findet in dem Satz „Freie Bahn dem Tüchtigen!“ seinen Niederschlag. 
 

Vor 100 Jahren endete das Kaiserreich in Bielefeld und die Weimarer 
Republik entwickelte sich. Für viele Bürgerinnen und Bürger stand damals 
vermutlich allerdings doch der Alltag im Vordergrund, zumal die „Spanische 
Grippe“ epidemisch wütete, die Schulen geschlossen wurden und zahlreiche 
Menschen starben. 

 

 

 


